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Kaum sind sie einmal verstummt, haben
sich die Klänge, Töne, Melodien, Stimmen
und Geräusche der Vergangenheit größten-
teils auch schon aus dem historischen Be-
wusstsein verflüchtigt. Entsprechend gering
ist das Wissen über die auditiven Eigenschaf-
ten und Eigenheiten zurückliegender Zeiten.
Erst jüngst hat die (deutsche) Geschichtswis-
senschaft die akustische Welt als bedeutsames
Forschungsfeld für sich entdeckt.1 Der zu be-
sprechende Sammelband zeigt eindrucksvoll,
wie lohnend die Beschäftigung mit den Spe-
zifika verklungener Klangwelten, mit der ge-
schichtsgestaltenden Kraft bestimmter Schall-
ereignisse und mit der „Ikonenhaftigkeit“
akustischer Erinnerungsorte ist. Herausgeber
sind der Flensburger Historiker und engagier-
te Wegbereiter einer „Visual History“, Ger-
hard Paul, und der Leiter der Literaturabtei-
lung des Saarländischen Rundfunks, Ralph
Schock.

Der Band will entgegen seinem program-
matischen Titel „keine in sich geschlosse-
ne Sound History des 20. und beginnen-
den 21. Jahrhunderts“ sein, sondern „allen-
falls Aspekte und Facetten“ eines im Wesent-
lichen ja erst noch zu bestellenden Arbeits-
und Forschungsfelds aufzeigen (S. 15). Insge-
samt 83 Autorinnen und Autoren – Histori-
ker/innen, Sprach-, Medien- und Musikwis-
senschaftler/innen, Soziolog/innen und Jour-
nalist/innen – konnten für dieses Unterfan-
gen gewonnen werden. Entsprechend hetero-
gen sind die Artikel, die hier schlechterdings
nicht im Detail gewürdigt werden können.2

Untersuchungsgegenstände, Erkenntnisziele
und Fragestellungen variieren ebenso wie Be-
grifflichkeiten und darstellerische Stringenz.
Neben Beiträgen zur akustischen Zusammen-
setzung ganzer Klanglandschaften, etwa der
Großstadt zur Jahrhundertwende, finden sich
Artikel zu epochalen Musikstilen oder zu
berühmt gewordenen Ausrufen, wie John

F. Kennedys „Ich bin ein Berliner“. Und
neben technikbezogenen Erörterungen ste-
hen Beiträge zu sozialen, kulturellen, politi-
schen, wirtschaftlichen oder geschlechterspe-
zifischen Aspekten einzelner Klanggeschich-
ten. All dies unterstreicht Pauls Credo, dass
eine „Sound History“ aufgrund ihrer metho-
dischen und theoretischen Herausforderun-
gen nur als interdisziplinäres Projekt denkbar
sei (ebd.). Und es verdeutlicht, wie groß hier
der Nachhol- und Beratungsbedarf der Ge-
schichtswissenschaft ist, die traditionell auf
schriftliche und bisweilen vielleicht auch auf
„bildliche“ Quellen zurückgreift, aber akus-
tischen Traditionen und Überresten vielfach
noch ratlos gegenübersteht.

Der in Kooperation mit der Bundeszentra-
le für politische Bildung erschienene Sammel-
band3 richtet sich an eine breite Leserschaft,
was unter anderem an der auf Verständlich-
keit abzielenden Sprache und der besonde-
ren Berücksichtigung „vertrauter“ und popu-
lärer „Sound-Ikonen“ vor allem aus der zwei-
ten Hälfte des 20. Jahrhunderts deutlich wird.
Gleichwohl knüpfen die Beiträge an wissen-
schaftliche Diskussionen an und bieten dies-
bezüglich weiterführende Literaturhinweise.
Bei manchen Zitaten und Darlegungen wären
aus Gründen der Transparenz und der bes-
seren Nachvollziehbarkeit freilich noch Her-
kunftsnachweise hilfreich gewesen. Ein Clou
des Sammelbands ist zweifelsohne die bei-
gefügte DVD. Darauf ist zunächst noch ein-
mal das gesamte Buch im PDF-Format ent-
halten, was die Durchsuchbarkeit des Ban-
des erheblich erleichtert. Vor allem befinden
sich darauf aber 82, größtenteils von Gerhard
Paul ausgesuchte Tonbeispiele, welche einzel-
ne in den Artikeln beschriebene und analy-
sierte Klangphänomene nachhörbar machen
und zur individuellen Auseinandersetzung
einladen.

Das Buch gliedert sich in sechs Kapitel,
die sich erstaunlich eng und ohne weite-

1 Siehe dazu etwa meinen Bericht zur Sektion „Sound
History“ beim 49. Deutschen Historikertag in Mainz,
in: H-Soz-u-Kult, 26.10.2012, <hsozkult.geschichte.hu-
berlin.de/tagungsberichte/id=4457> (29.06.2014).

2 Das Inhaltsverzeichnis ist abrufbar unter:
<http://www.bpb.de/shop/buecher/zeitbilder
/170341/sound-des-jahrhunderts> (29.06.2014).

3 Im Oktober 2014 erscheint im Göttinger Wallstein Ver-
lag auch eine gebundene Ausgabe.
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re Begründung an die Zäsuren der politi-
schen Ereignisgeschichte Deutschlands anleh-
nen: Der erste Abschnitt versammelt Beiträ-
ge zu Klanggeschichten zwischen der Eta-
blierung erster Techniken zur Tonaufzeich-
nung im späten 19. Jahrhundert und dem
Ende des Ersten Weltkriegs (1899–1919). Es
folgen Kapitel zu klanggeschichtlichen Facet-
ten der Weimarer Republik (1919–1933), zum
„Sound“ des „Dritten Reichs“ (1933–1945),
des alliierten Interregnums (1945–1949) sowie
zur Akustik der langen und auch im Buch be-
sonders umfangreich behandelten Zeitspanne
zwischen 1949 und 1989, die Klanggeschich-
ten der beiden deutschen Staaten bis zum
Mauerfall behandelt. Das sechste und letzte
Kapitel widmet sich dann der Zeit seit der
Wiedervereinigung „bis heute“.

Zunächst werden vor allem die kulturel-
len und mentalen Auswirkungen der Ende
des 19. Jahrhunderts entstehenden Techniken
zur Aufzeichnung, Aufbewahrung und Wie-
dergabe von Schallereignissen behandelt. In
dieser „soundgeschichtlichen Gründerzeit“
(Gerhard Paul, S. 20), die auch vom „Heavy-
Metal der aufkommenden Schwerindustrie“
(Jan-Friedrich Missfelder, S. 28) und dem
wachsenden Gedränge und Getöse der Groß-
städte geprägt war, veränderte sich die Wahr-
nehmung der akustischen Umwelt erheblich.
Dem Faszinosum der technischen Klangkon-
servierung durch Phonograph und Grammo-
phon, die eine raumzeitliche Entkoppelung
vom Original-Schallereignis ermöglichte und
insbesondere das Feld der Musik nachhal-
tig beeinflusste, standen derweil unter ande-
rem Bemühungen zur Lärmverhütung oder
-abwehr und eine neue Wertschätzung der
Stille entgegen. Die Kakophonie der Schlacht-
felder des Ersten Weltkriegs bildet gewisser-
maßen den dramaturgischen Höhepunkt die-
ses Kapitels.

Der zweite Abschnitt beleuchtet die akus-
tischen Dimensionen der „roaring twenties“
samt ihrer Sport- und Vergnügungskultur so-
wie ihrer aufgeheizten politischen Situation.
Besonderes Augenmerk liegt auf dem damals
aufblühenden Hörfunk. Aber auch der kei-
neswegs unumstrittene Wandel vom Stumm-
zum Tonfilm und das gelegentlich unter-
schätzte Phänomen der politischen Kampflie-
der werden hier eindrücklich nachgezeichnet.

Beiträge zur Bedeutung von Lautsprecher-
systemen und des Hörfunks für die poli-
tische Propaganda, zur „Vernichtungsrheto-
rik“ eines Roland Freisler, zu Lärmwaffen wie
der „Jericho-Trompete“ an den „Stukas“, zu
akustischen Ortungsverfahren wie dem Echo-
lot, zu Überlebensmitteln wie der Luftschutz-
sirene, zur „Swingjugend“ oder zum „Li-
li Marleen“-Mythos thematisieren im nach-
folgenden Kapitel wiederum eindrucksvol-
le akustische Besonderheiten des „Dritten
Reichs“ und des Zweiten Weltkriegs. Über-
dies werden die Hintergründe berühmter Ra-
dioereignisse, wie der Reportage vom Ab-
sturz des Luftschiffs Hindenburg oder des
Hörspiels „War of Worlds“ betrachtet, wobei
manch hartnäckiges aber irreführendes Kli-
schee geradegerückt wird.

Im vierten Abschnitt geht es um charakte-
ristische Klänge und Hörerlebnisse aus der
Besatzungszeit – nicht zuletzt am Beispiel
des American Forces Networks. Darüber, ob
sich der Sound des Kalten Krieges auf einen
Nenner bringen lässt, wie es Bernd Stöver
versucht, mag man streiten. Nicht nur men-
talitätsgeschichtlich aufschlussreich ist die
zerklüftete Klanglandschaft zwischen Atom-
bombenexplosion – deren spektakuläre Pilz-
wolke freilich meist eher erinnert wird –, Jazz
und Neuer Musik, welche etablierte Harmo-
nieempfindungen aufmischten, allemal.

Die Übergänge zur im fünften Abschnitt
thematisierten Zeitspanne 1949–1989 sind er-
wartungsgemäß vielfältig. Auch hier wird
vor allem den akustischen Signaturen des
Ost-West-Konflikts und den musikgeschicht-
lichen Umwälzungen nachgespürt. Zahlrei-
che Soundikonen vom Herbert Zimmer-
mann’schen „Tor, Toor, Toor, Tooooor“ anläss-
lich des „Wunders von Bern“ über das „Ho
Ho Ho Chi Minh!“ der 1968er bis hin zu John
Williams’ Musik für das Filmepos „Krieg der
Sterne“ werden hier untersucht. Verblüffende
Einsichten liefern auch die Beiträge von Karin
Hartewig zum „erotische[n] Klang der Stö-
ckelschuhe“ (S. 414) und von Axel Doßmann
über die Parolen und die „Ruf-, Sprech- und
Hörsituationen“ (S. 518) während der Revo-
lution in der DDR 1989.

Das letzte Kapitel widmet sich den Klang-
welten des sogenannten digitalen Zeitalters.
Neben Hörbüchern, aktuellen Formen des
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audio-brandings und der Bedeutung von Mu-
sik für die filmische Erinnerung des Holo-
causts steht – angesichts gegenwärtiger Ent-
wicklungen sehr passend – neben anderem
ein Beitrag über akustische Abhörpraktiken.
Deutlich wird, wie vielfältig die Perspektiven
auf den „Sound“ der Geschichte sein können.

Inwiefern eine andere, möglicherweise stär-
ker klanggeschichtliche Periodisierung und
Gliederung des Buchs sinnvoll gewesen wä-
re, ist eine naheliegende Frage. Gleich mehre-
re Beiträge greifen – inhaltlich völlig zu Recht
– über die Zeitspanne des jeweiligen Kapitels
hinaus und verweisen auf Kontinuitäten und
Entwicklungen.4 Auch die Themenauswahl
mag kritisiert werden, weil sie vielleicht zu
sehr einem westdeutschen Klanggedächtnis-
Kanon folgt, weil mancher Leser eine ihm per-
sönlich wichtige „Soundikone“ vermisst oder
weil die Herausforderungen der „Sound“-
Archivierung noch hätten angesprochen wer-
den können. Angesichts des Fülle und Viel-
falt der Beiträge und der darin behandel-
ten Themen sowie der Zielsetzung, mit dem
Band auch Nicht-Historiker/innen anzuspre-
chen, sind die Auswahl und die chronolo-
gisch „pragmatische“ Anordnung der Beiträ-
ge allerdings durchaus gerechtfertigt. Nichts-
destotrotz lohnt es, auf Basis des Buchs wei-
ter darüber nachzudenken, welchen Stellen-
wert Geräusche, Töne und Stimme in der
Geschichte und in der heutigen Geschichts-
wissenschaft eigentlich einnehmen. Wie sehr
präg(t)en akustische Welt und Hörsinn den
menschlichen Alltag und das historische Ge-
schehen? Zur Beantwortung dieser Frage lie-
fert der Band wertvolle Anregungen.

Die Potenziale „soundgeschichtlicher“ Stu-
dien liegen auf der Hand. Im Buch sind Ar-
tikel enthalten, die sich entweder als Bei-
träge zu einer Medien- und Kulturgeschich-
te des Auditiven, seiner Techniken und sei-
ner Praktiken oder als macht- und wir-
kungsorientierte Klanggeschichten des Politi-
schen beziehungsweise als Studien zu akus-
tischen Erinnerungsorten und deren Stellen-
wert im kollektiven Gedächtnis verstehen.
Fasst man „Soundgeschichte“ nicht primär
als Subdisziplin, sondern als mögliche Berei-
cherung für unterschiedliche (zeit)historische
Forschungsvorhaben, wird der heuristische
Mehrwert dieses Zugriffs für die Geschichts-

wissenschaft insgesamt deutlich.
Der buchstäblich gewichtige Band von Ger-

hard Paul und Ralph Schock besticht durch
seine bemerkenswerte Fülle und beeindru-
ckende Vielfalt an Themen, Facetten und Per-
spektiven möglicher Klanggeschichte(n). Es
handelt sich um ein eindrückliches Plädoyer
für eine stärkere Berücksichtigung der akusti-
schen Dimensionen der Geschichte.
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4 So nehmen etwa Gerhard Pauls lesenswerter Beitrag
zur transmedialen Diffusion von Wagners Walküren-
ritt, Sigrid Faltins Abhandlung zum Schlager „La Pa-
loma“ als „Grande Dame der Popmusik“ (S. 204), Inge
Marßoleks originelle Annäherung an den „Soundkos-
mos Eisenbahn“ (S. 214) oder Bernd Stövers Versuch,
einen spezifischen „Sound des Kalten Krieges“ (S. 320)
zu identifizieren, eine deutlich größere Zeitspanne in
den Blick, als aufgrund ihrer Kapitelzuordnung zu er-
warten wäre. Möglicherweise hätten die exzellenten,
aber in unterschiedlichen Kapiteln gedruckten Artikel
zum „Sound“ der Großstadt von Peter Payer, Daniel
Morat und Heiner Stahl auch noch stärker in Bezie-
hung zueinander gesetzt werden können.
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